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Die Sammlungen des k. k. Hof-1\fineralien-Oabinets in Wien, des Joanneums in Graz und der 
k. k. geologischen Reichsanstalt enthalten eine Anzahl von Schildkrötenresten aus den (ister­
rcichischen Tertiär-Ablagerungen, welche zum 'l1heil neu, zum Theil nur durch kurz~ Notizen 
oder blosse Namen bekannt sind. Darunter befinden sich einige so ausgezeichnete Exemplare, 
dass eine genaue Bearbeitung derselben um so mehr wünschenswerth schien, als die paläonto­
logische Literatur an befriedigenden Darstellungen der Ohelonier neogener '11ertiärbeckcn im 
Vergleich mit denen der eocenen Gebilde, namentlich der englischen, bisher arm ist. 

Fi.ir die Geologie der österreichischen Tertiär-Ablagerungen haben die bisher aufge­
fundenen Ohelonierreste, unter welchen wir jede Spur von Land- und Meeresschildkröten 
vermissen, allerdings noch keinen hohen W erth. In Zukunft aber, wenn das .Materiale sid1 
vermehrt haben wird, insbesonders wenn Exemplare derselben Art von mehreren weit ausein­
ander liegenden Localitäten bekannt sein werden, müssen die fossilen Trionyx, Ckelydra, Em.11s 

eine geologische Bedeutung erlangen, indem sie vor Allem geeignet sind, die V crlüiltnü1se dPr 

tertiären 1\f eere zu den ihnen verbundenen Süsswasscrsystemen anzudeuten. 
Ich glaube recht zu thun, indem ich in den folgenden Beschreibungen dem bcriihmte11 

Verfasser des Monograpk on tlie Fossil Reptilia ef tke London-Clay im W csentlichen folge; denn 
abaesehen davon dass eine möalichst genaue Übereinstimmung der verwandten paläontolo-

b ' b 
aischen Arbeiten unter einander ein Anschluss der kleinen an die grösseren nothwcndig ist, 
b ' 
wenn erstere ihren Zweck erreichen sollen, darf man die von Owen aufs neue bcgriindck 
Ansicht 1) über die Deutung der einzelnen Theile des Schildkrötenskelets, welche in friiherer 
Zeit zum Theil von Oarus, von Joh. Müller und "Wilhelm Peters aufgestellt wurde, so 
lange als gültig ansehen, als nicht ganz unwiderlegbar _dargeth~n wir~, dass sie mit den aus 
der Entwickelungsgeschichte genommenen Thatsachen mcht verernbar ist. 

1) On the De,·elopment and Homologies of the Carapace and Plastron of the Cheloni1111 Heptiles. Hy Prof. Owero F. lt S. etc. l'hilos. 

Trans. 1849, I. 
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G E8CHLECHT: TRI 0 N y X. HEOFF. ST. HIL. 

Owen lässt sid1 grundsätzlieh ni<-ht auf eine Scheidung des G csehle('hts J}·ionyx in die 
Genera Gymnopus und Kryptopus von Dumeril und Bibron ein~ welche Sf'hcidung schon 
friiher der Wiener Erpetolog Fitzinger als wtinschenswerth erkannt hatte. Bei den meisten 
fossilen Trionyxresten ist dieselbe allerdings nicht strenge durchführbar und der "Umstand, 
dass die Mehrzahl der prachtvoll erhaltenen Riickenschilder aus dem Hordwell-Sande. von der 
Insel vYight u. a. 0. ohne die. dazu gehörigen Brustbauchschilder gefunden wurde, musst<' 
wohl die Beibehaltung des älteren Genus empfehlen. Doch sprieht Uwe n ausdriieklich aus. 
dass die von ihm beschriebenen Exemplare sich im Ganzen besser den Gymnopo<len einreihen 
lassen. Da von den jetzt lebenden Arten auch nur ein kleiner Theil das Gesehlerht Kryptopus 
ausmacht, so ist für die neutertiärcn dasselbe Verhältniss im Vorhinein zu vcrmuthen. Die 
bishPr bekannten Petrefaeten scheinen dies in der That zu bestätigen. 

Exemplare mit einem wohl erhaltenen Plastron schliessen sieh von !-ielbst an die ihnen 
verwandte Artengruppe, deren Erhebung zum Geschlecht in Frage steht, während man bei 
Rückensehildthcilen sich in den meisten Fällen auf die Bestimmung des Genus von Gcoffroy 
St. Hi 1 a i r e oder der Familie Potamites von Du m er i 1 und Bi b r o n wird beschränken miiRseii. 
Freilich tritt da eine Unzukömmlichkeit ein, indem man sehr wohl in der Lage sein kann, aus 
einem Costalplattenstlick zu erkennen, dass es durch seine Sculptur, Randbildung und Verhält­
nisse zur' Rippe mit keiner der als Arten bekannt gemachten Formen übereinstimme ohne ent­
scheiden zu dürfen, ob es einem Gymnopoden oder einem Kryptopoden angehöre. Vielleicht 
können in der Folge die Eigenthümlichkeiten des Rückenschildes, welche fossile Trionyxreste 
der einen oder der andern Gruppe mit grosser °"r ahrscheinlichkeit zuweisen lassen, zu wahren, 
auch für den Paläontologen brauchbaren Charakteren ergänzt und erhoben werden. 

Umfassende Studien der Trionyx-Arten wären auch für die endliche Erledigung der Fragen 
iiber die Deutung der einzelnen Skelettheile Yon grossem Belange. Nicht nur in Betreff des 
Brustbauchschildes, dessen A uffaswng durch eine aufs genaueste durchgeführte vergleichende 
Betra('htung der Gymnopoden und Kryptopoden wesentlieh gefördert werden müsste, auch für 
die Deutung der Costalplatten sind gewisse Trionyx-Arten besonders wichtig, insofern sie den 
Gegnern der hier eingehaltenen Ansicht die beste Gelegenheit bieten, diese in einer ihrer 
Stiitzen anzugreifen. leb erlaube mir hier vorzliglich auf Gymnopus spiniferus Dum. et Bibr. 
(Trionyx fe1'0xS c h w gg.), als dessen Jugendform die Verfasser der E'rpetologie generale Tr. cari­
natus Ge o ff. erkannt haben, hinzuweisen. Die letzten Costalplatten stehen zu den letzten vor­
ragenden Rippen bekanntlich in einem eigenthümlichen Verhältnisse, welches schon in ziemlich 
jungen Individuen ausgebildet ist, und sich wie eine, durch übermächtige Entwickelung des 
siebenten Costalplattenpaares in seinem peripherischen Theile zu Stande gekommene Verdrän­
gung des achten Paares nach innen und rückwärts ausnimmt; dergestalt, dass die letzte Rippe 
zum grössten Theile unter die siebente Costalplatte zu liegen kommt. Es wird demnach von 
besonderem Interesse sein, die Verknöcherung der Platten von dem frühesten Alter bis zur 
Vollendung der eben angedeuteten Formen und der stattfindenden Obliteration zwischen den 
beiden letzten, so wie der siebenten und achten Platte genau zu verfolgen. - Dumeril und 

~ i b r o n geben ei~e treffende Beschreibung dieser Verhältnisse, freilich, was Deutung der 
emzelnen Skelettheile anbelangt, im Sinne ihrer Zeit, und man muss sich wundern, dass die 
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~etrac~tu~g jener nicht schon damals einen Zweifel an der Richtigkeit der ältern Ansicht 
uber die ~atur ~erCostal~latten aufkommen liess. Noch mehr muss es auffallen, dass Rathke, 
d~r a~ch von dieser .Art junge und erwachsene Individuen vor sich hatte 1), in dem Lag-enver­
haltmsse der achten Costalplatte zur letzten Rippe nicht eine besondere Schwierio·keit fand. Das 
Rückenschild eines jungen Gymn. spz'.niferus, welcher sich in der zootomischen Sammlung der 
.Wiener Universität befindet, zeigt die Obliteration der siebenten und achten Costalplattc au 
d~r äussern Oberfläche vollkommen, hat einen nur mehr wenig vorspringenden l\fittelkiel Hnd 
misst vom vordem Rande der ersten N euralplatte bis zum hintern Rande des Schildes 0· 120, in 

der grössten Breite, welche in Folge einer kleinen Asymmetrie au der 
dritten und vierten Costalplatte gleich viel beträgt, 0·108. Das dun·l1 

-~--=~- Verschmelzung des achten Paares unpaar scheinende Stück misst vom 
1.-------:K""--~ .; vordem. Rande, der unmittelbar an das verschmälerte Ende der 

siebenten N euralplatte stösst, bis zum hintern Rande in der .Mittellinie 
0·0176, der letztere 0·017; der obere Rand der siebenten Platte ist 
0·038, der untere 0·020, der äussere 0·031 lang. Die achte Rippe ragt 
(am untern Rande gemessen) 0·031, die neunte ungemein schlanh 

-----------=----- 0·041 weit ausserhalb des Randes der siebenten Cm;talplatte vor. 
Ich bin in den folgenden Beschreibungen etwas mehr ins Detail eingegangen als dies iu 

paläontologischenArbeitenBrauch ist. Die geringe Anzahl der Arten, welche eine leichte Über­
:-;iehtlichkcit der Darstellung weniger streng fordert, möge dies einigermassen entschuldigen. 

Die neue Auflage von Pi c t et 's Lehrbuch 2) überhebt mich der Mühe hier ein Verzeiehniss 
<ler bisher bekannten fossilen Arten dieses Geschlechts zu geben. Dass ich <'ine umfassendt· 
kritische Betrachtung derselben nicht versuche, wird mir Niemand verargen, der mit der 
betreffenden zootomischen und paläontologischen Literatur vertraut ist 3

). 

TRIONYX (GYMNOPUS) VINDOBO:NENSIS n. sp. 'J. 

Die auf Taf. I, Fig. 1 und Taf. II, Fig. 1 abgebildeten Rückensd1ildtheile, daH Brustbaud1-
sehild Taf. III, Fig. 1-3 und die Extremitäten Taf. I, Fig. 4-7 sind aus einer gross<>n 
Menge von Bruchstücken, die mit einander im Tegel der Ziegelgrube von Hernals bei Wi<·n 
gefunden wurden, zusammengesetzt, und gehören sämmtlich einem Individuum an. Wäre nicht. 
leider in der zweiten Costalplatte eine Lücke geblieben, so könnte der LängendurchmeRser dt>R 

Riickenschildes auf das genaueste angegeben werden. Doch kann nicht viel gefohlt sein, wenn_ 
wir die Länge der Mittellinie vom vordem Rande der ersten N euralplatte, dessen Lage sich 
ans den Verhältnissen der benachbarten r_rheile ungefähr ermitteln lässt, bis zum hintern Rand 
des Schildes auf 0·24 annehmen. Die Breite beträgt, an der vierten Costalplatte vor der ent­
sprechenden Rippe gemessen, verlässlich 0·246. Das Krümmungsverhältnis.s in der Quere iRt 
durch das Profil 'l'af. I, Fig. 2 dargestellt. Ein Längsprofil zu geben, darf ich nb der w<'Hcnt­
lichen Lücken nieht wagen und ich bes<'hränke mich darauf zu bemerken, daRs die Kriimmm1g 

') Rat b k e: Über die Entwickelung der Schildkröten, 1848, vergl. S:ite 99." 

~) Traite de Paleontologie par F. J. Pictet ... 2'' Mit„ 1853, I, pag. 406 u. f. . 
3) Um der unbequemen Handhabung des Spiegels zu entgehen, habe ich sämmtlichP Abhil1iu11g<'n ni <' h t v n k Ph r t wwh11P11 llL>'en 

und entsprechend im Texterechts und links vertauscht. _. . _ 
"1 V crgl. Sitzungsberichte der k. k. geolog. Reichsanstalt. Jahrh. 18:>3, 1. ::;. 118. 

a* 
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von vorne nach rückwärts im Ganzen eine ziemlich bedeutende ist, die Nuchalplatte fast eben 
in die erste Costalplattc übergeht und der hintere Theil des Rückenschildes sich allmählich 

senkt ohne im achten Plattenpaare sich wieder merklich zu erheben. 
Die N u c h a 1 p 1 a t t e ist in ihrem Mittelstück über O·O 10 dick, an ihrer untern Fläche 

mit neun Radialkerben, die in eben so viele kurz zugespitzte Fortsätze auslaufen, versehen. 
Der vordere Rand ist in der Mitte einigermassen coneav; der Grad dieser Concavität lässt sich 
an unserem Exemplar des tief hereingreifenden Bruches wegen nicht bestimmen. Der hintere 
Rand ist in seiner ungewöhnlich kurzen Verbindung mit der ersten Costalplatte seicht-wellen­
förmig nach auswärts und vorwärts gekrümmt. Ob die erste Neuralplatte ein klein wenig in 
die Nuchalplatte eingegriffen oder ob das umgekehrte Verhältniss stattfand, lässt sich nicht 
entscheiden. Der innere, hinter dem Mittelstück gelegene Theil der Nuchalplatte wird mit einem 
1fale dünn, hat jedoch ohne eine Lücke zu lassen den rückwärts gelegenen Theilen sich angC'­
schlossen. Der vordere und äussere Rand der Platte ist 0·01 bis 0·02 weit frei von der Sculptur. 
welche aussen in seichten, vorherrschend nach rückwärts laufenden, weiter einwärts in mehr 
vorspringenden unregelmässigen Wurmleisten, in der Mitte in einem viel feineren, höckerigen 
Leistennetze besteht. Die Wölbung der Platte nach den Seiten ist bedeutend. 

Über die erste N eura 1 platte lässt sich ausser dem angeführten noch behaupten, dass sie 
eine ansehnliche Breite hat und nach rückwärts verschmälert wahrscheinlich in ihrer Mitte durrh 
Vorsprünge der ersten Costalplatte in der Gegend des innern freien Theils der entsprechenden 
Rippe eingeschnürt ist. Aus den wohlerhaltenen inneren Suturen der Costalplatten ergibt sich, 
dass sowohl die dritte als die vierte Neuralplatte abgestutzte hintere Winkel haben und nac·h 
vorne stark vernchmälert sind. Die fünfte hat eine fast rechteckige Form mit einer sehr unbe­
deutenden V erschmälerung nach vorwärts. Ihr vorderer Rand springt stumpfwinkelig gegen die 
vierte Neuralplatte vor, wie bei Tr. Barbarae Owen.' Die vorderen Winkel der sechsten 
N euralplatte sind gerade abgestutzt, der hintere ist in unserem Exemplar durch asymmetrische 
Zacken der sechsten Costalplatte auf der rechten Seite stumpf, auf der linken spitz. Im Ganzen 
vcrschmälert sich die Platte nur wenig naeh rückwärts. Die siebente N euralplatte hat die 
gewöhnliche herzförmige Gestalt, ist aber verhältnissmässig schmäler als bei den erwachsenen 
Individuen anderer Arten, so dass ihre vorderen Winkel allmählich abgerundet in die Seiten­
ränder verlaufen. Das hintere zugespitzte Ende reicht bis in die Mitte der siebenten Costalplattc. 

Die erste Costalplatte ist im Verhältniss zur dritten sehr breit, ähnlich wie in 
Tr. incrassatus Owen; auch die zweite hat, nach den von vorne und rückwärts sieh begeg­
nenden Bruchenden der rechten Seite und den Dimensionen des an der linken Seite angebrachten 
Fragments zu schliessen, eine ansehnliche Breite, welche, am äussern Rande gemessen, der 
grössten Breite der ersten Costalplatte in deren innerem Drittheil nahezu gleichkommt. Die 
Verhältnisse der übrigen Costalplatten sind aus den Abbildungen Taf. I, Fig. 1 und Taf. II, 
Fig. 1 deutlich zu entnehmen. Die freien Ränder sind etwas ausgebogen, geben daher in ihrer 
Aneinanderreihung dem ganzen Schilde einen seicht wellenförmigen Umriss. Sie sind aerade 
abgestutzt mit einer allmählichen Abrundung und am Übergange in die obere Fläche 0·003 weit 
frei von der Sculptur. Letztere, der Sculptur vieler Gymnopoden sehr ähnlich verhält sieh 
in den mittleren Costalplatten folgendermassen: die Leisten laufen in den äusseren ~wei Siebent­
theilen dem Rande vollkommen parallel, die Anastomosen derselben sind nur schwach auso-e­
drückt, die Gr.ube~ dazwischen s:icht'. Sie setzen von einer Costalplatte auf die andere regelmäs:ig 
fort. Gegen die Mitte werden die Leisten unregelmässig, obgleich sie noch vorherrschend von 
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Yornc na:h rliekwärts. verlaufen, die Anastomosen treten deutlicher hervor, die Zwisehengruben 
werden tiefer. Nach rnnen vom Mittelpunkte der Platten gehen die Leisten in ein Netz iiber, 

d~ssen M~.schen zuerst von vo~ne ~ach rüc~wärts gestreckt sind, allmählich aber in die quen• 
Richtung ubergeben und zugleich sieh erweitern, so dass die innern zwei Siebentthcilc dun·h eiii 
grobes ~ber flaches Leistengewebe mit vorherrschend seitlich gestreekten, doch cinigcrmasseii 
<'Oncentnsch angeordneten 3faschen ausgezeichnet sind. Der Mittelpunkt diescR c·oiwentrisehcn 
~ys~ems liegt ungefähr 0·010 vom innern Rande der Platte entfernt, und ist rlurch einigP 
1sohrt stehende Höckerchen bezeichnet. Die erste CostaJplatte reicht von diesem Typus vorziig­
lif"h dadurch ab, dass aus einem gleich weit vom vordem, bintern und inuern Rande entferntem 
Pun~.te die }faschen beinahe radial auslaufen, als ob die Anastomosen über die Hauptleisten 
das Ubergewicht gewonnen hätten. In der siebenten und achten Costalplatte schwindet der 
Parallelismus der Randleisten und ein fast regelmässig hexagonales Leistennetz mit tiefen 
Oruben tritt an die Stelle derselben. -Von einer Obliteration der Näthe kann keine Rede sein, 
,[a im ganzen Exemplare keine einzige Nathverbindung erhalten war. 

Die Rippen sind flach und sehr breit, Uberschreiten die halbe ßreite der correspon­
direnden Costalplatten um 0·003-0·004. Im zweiten und dritten Siebenttheile der Costalplatten 
sind sie ganz und gar in dieselben eingesenkt, erheben sieh sodann jäh nach innen, allmählich 
naeh ausscn, und sind am äussern Rande der Platte schon so weit frei, dass sie kaum einell 
leic·hten Eindruck in dieselben machen. (Siebe Taf. II, Fig. 4.) Eine bauchige Erweiterung der 
Rippen während ihres Verlaufes in und an der Platte wie z. B. Tr. incrassatus 0 wen eine 
so khe ,,;eigt, gibt es in der vorliegenden Art nicht. Die neunte Rippe, von welcher beiderseits 
ein Stiic-k aus der achten Costalplatte herausgelöst ist und fehlt, schneidet die Mittellinie unter 
einem "Winkel von ungefähr 60°, welcher Winkel grösser ist, als bei den meisten anderen Arten. 
Diesem Verhältnisse entsprechend, ist der hintere Rand der achten Costalplatte länger. Das freie 
Ende der dritten Rippe ragt 0·030, das der vierten 0·032 ausserhalb des Plattenrandes hervor. 

Taf. II. Fig. 5 stellt den Durchschnitt einer mittleren Costalplatte dar, welcher scnkreeht 
auf die Rippe geführt ist. Wenn ich mir gleich nicht im Entferntesten bei fall cn lasse, spccifiseh e 

Unterschiede in den histologischen Verhältnissen von Rippe und Costalplatte zu suchen, 
habe ich doch einen der angefertigten Schnitte hier abgebildet, weil mir von erwachsenen 
Trionyx keine derartige Abbildung bekannt ist und man wohl nur in grossen Sammlungen sich 
entschliessen kann, ein Exemplar einer lebenden Art durch das Abnehmen von Schnitten zu 

verunstalten, während ich leicht ein und das andere nicht unterzubringende Fragment dicimlll 
/jwecke widmen durfte. Im innern Theile der Platte, aus welchem der Durchschnitt genommen 
wurde, ist die Rippe allseitig von der Costalplatte überwachsen. Die ~arkcanälchcn der Hippe 
verlaufen gleich der Axe derselben und erreichen in der porösen M_itte ~en !)urchmcsser von 
0·00035. Nach abwärts und aussen geht die compacte Substanz der Rippe m die untere Lamelle 

der Costalplatte über, welche gegen die Rän~er an Dicke rasch abnimmt, -~o dass s~e dieselben 
kaum erreicht. Sie ist ausgezeichnet durch ferne, querverlaufendc Markeanalchen ( s1.ehe Taf. II, 
L" - b) ,„elcbe unter einander durch sehr zahlreiche und gleichmässig verthc1lte Auasto-
.r 1g. 1 ' ' „ ' . . d' 

b d 'nd di'e 1"n der Mitte den Canälchen der Hippe glmchlaufon, gegen rn mosen ver un en s1 , . . . . 
Seiten hin mehr und mehr aus einander weichen. Die Knochenkörperchen reihen sich m diesem 

~'heile der Platte den querverlaufenden Röhrchen an und bil~en ~m ~ic ~na~tom_oscn nur 

d t te Ringe Nach aufwärts und seitlich geht die Rippe rn zwmhch compartc 
schwach ange eu e · . l „ · N t' 

I
,.. h ··b r deren Ifohlräume zunächst der Rippe ein fernes, unrege massiges c z 
\..noc cnmasse u e , 
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darstellen. Aus diesem entwickeln sich weiterhin weite und langgestreckte Hohlräume, die senk­
recht auf die Axe der Rippe gegen den vordem und hintern Rand der Platte hinziehen und 
hier der mittleren Substanz derselben ein poröses Ansehen geben. Nach aufwärts sendet das feine 
Netz zahlreiche Canälchen ab, welche die dichte obere Lamelle der Costalplatte durchsetzen 
(Taf. II, Fig. 7, a) und auf der äussern Oberfläche - zumeist in den V erti~fungen des Reliefs -. 
ausmUnden. Sie erlangen mitunter eine ansehnliche Stärke, verhalten sich zu dem Netze wie 
Stämme zum Geäste, und stehen mit den weiten Canälchen der Rippe niemals in unmittelbarer 
Verbindung. (Letztere beziehen ihre Gefässe durch zahlreiche Ernährungslöcher, welche sich 
an der untern Fläche der vereinigten Rippe und Costalplatte befinden.) Die obere Lamelle 
der Platte hat keine eigenen Canälchen, sondern besteht aus homogener Substanz, deren 
Knochenkörperchen dicht gedrängte Parallellagen erkennen lassen. - Je weiter man gegen 
den äussern Rand der Costalplatte fortschreitet, desto mehr nimmt mit dem Hervortreten der 
Rippe die untere compacte Lamelle an Dicke ab. In dem freigewordenen Rippenstücke ist die 
eompacte Lamelle seiner obern mehr gewölbten Hälfte sogar viel stärker als die der untern. 

Taf. II, Fig. 6 gibt den Durf'hS(~hnitt der dritten oder vierten Rippe, 0·020 von ihrem 

Ende entfernt 1 
). 

Indem ich diese Darstellung mit dem von Rathke beschriebenen Entwickelungsvorgangc 2) vergleid1c, 
muss ich bedauern, dass mir die Gelegenheit mangelt, denselben durch Präparate von Thicren jugendlichen 
Alters mit den hier geschilderten histologischen Verhältnissen der Costalplatten in die gehörige Verbindung zu 
bringen. Inwieferne die Rippe selbst zur Bildung der untern compacten Lamelle der Costalplatte beiträgt, lässt 
sich an erwachsenen Individuen schwer ermitteln. 

Was Rathkc über diesen Gegenstand sagt a) ist mit der hier vertretenen Ansicht über die Natur der Costal­
plattcn allerdings viel schwieriger vereinbar, als seine Beschreibung des Bildungsvorganges der obern Lagen 
der.Platten „ wo sie mit dem Unterhaut-Bindegewebe in Berührung gekommen sind". Hoffentlich wird es 8ich 
bald entscheiden, ob und wie das Verhältniss der Knorpel-Knochenscheiden ztrr Bildung der Costalplatten, in 
welchem Hathke's Ansicht über deren Natur vorzüglich begründet ist, mit den Behauptungen seiner Gegner 
in Einklang gebracht werden kann. 

Durch die neuesten Arbeiten, insbesondere durch C. ßruch's „Beiträge zur Entwickelungsgeschichtc clr-s 

Knochemystems (Schweiz. Denkschriften, XII, 1852)", sind bereits wichtige Aufschlüsse üLcr die strittigen 
Punkte gegeben. Wenngleich Bruch, mit dessen Abhandlung die Histologie und die Ent,viekelungsgcschichtc 
des Wirbelthierskelets in ein neues Stadium tritt, selbst keine directen Beobachtungen über Schildkröten anstellte, 
so erklärt er doch Vieles, was in Rathke's Werk zweifelhaft bleiLcn konnte und löst durch seine .-\.uffassung de,; 
~ecundären Skelets zum grossen Theil die schroffen Gegensätze der beiden Ansichten über die Natur der 
Chelonierknochen. Man darf nun mit ihm den Gegensatz zwischen Haut- und \Virbelskclet „einen mehr od<'r 
wen~ger theoreti~chen" nennen, „ der viel von seiner Wichtigkeit verliert, wenn man erwägt, dass fast alle 
R~g1on:n des _wirbelthierlcibes Knochengebilde von gleicher Structur und Entstehungsweise enthalten, oder 
wie Reichert sICh ausdrückt, zu skeletbildcnden Schichten werden können" (S. 133, vgl. ferner Seite 13-1--1 :lH )· 
Ich erlaube.mir ~och ein: Stelle aus Bruch's Abhandlung hervorzuheben, wo er (Seite 153) sagt: „_\.uch die 
von den pr1mordialen Rippen- und Brustbein-Anlagen der Schildkröten nach Rathke sich erhebenden Deck­
platten darf man vielleic~t ihrer Bedeutung ~ach den selbstständigen Ergänzungsstücken (Nacken platte, Rand­
p~at.ten, unpaare Brustbe~nplatte u. s. w.) gleichsetzen, '\venigstens besitzen die primordialen Thcile nach Hathke 
(timte 134--181)' ehe die Auflagerung geschieht, eine Beinhaut, die nachher resorbirt wird und verschwind<>t." 

l) Zu dieser Abbildun~ de_s durchschnittenen freien Rippenendes muss· ich noch besonders bemerken, dass eine Verwech>lung zwischPn 
~ oben und unten, wie eme solche an losen Fragmenten etwa möglich wäre, durchaus nicht stattgefunden hat. 
•) A. a .. 0„ pag. 131-135, Taf. VI, Fig. 19-21. 
3) Pag. 90; pag. 114a; pag. 116. 
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Das Taf. I und II, Fig. 3 abgebildete Bruehstück hat die Gestalt und V crhältnisse deH 
fiinften ~~lswirbelk.örpers. Der Ausschnitt an der (vordem) untern Seite ist dun·h 
Brueh zufällig stark vertrnft. Die Gelenkgrube ist elliptiiwh, von unten nach oben mehr als 
naf'h den Seiten ausgehöhlt, in der Mittellinie dmd1 ei11e srhr frinc imd sefr·ht<' Rimie f'ymnw­
trisr h getheilt. 

. Vom Brust-Bauehsehilde enthält unser Exemplar das auf'Taf. III, Fig. 2 nnd 2' abg(•-
b1ldete H!o- und Hyposternal der linken, das ganzeHyosternal, einen Theil desIIyposternal 
und da~ F1g. 3 und 3' abgebildete Xi phi s t er n a 1 der rechten Seite. Vom E n toste r n a 1 sind 
nur einige nieht instructive Brue11stücke, vom linken (?) Episternal ein gr(isserer Theil (Taf. IIL 
Fig. 1) vorhanden. Die schlechte Erhaltung der beiden letzteren, welche mir nicht erlaubt sie a11 
f'Üiander und an das Hyosternal zu reihen, ist bei der Wichtigkeit, welche die Zoologen diesen 
8kelettheilen in der Charakteristik der Arten beigelegt haben, um so mehr zu beklagen. - Die 
Abbildungen machen eine ausführliche Beschreibung überflüssig. Die sehr gut erhaltene Seulptur 
besteht in einem durch Vil orte nicht wohl wiederzugebenden Gemische von thcils wurmförmig 
gewundenen, theils netzartig verflochtenen Leisten und lfö('kern ~ welehe sowohl an dem ver­
einigten Hyo-Hyposternal als auch in einem noch höheren Grade am Xiphisternal eine Neigung 
zur concentrisehen Anordnung zeigen. In der Mitte des erstgenannten Brustschildtheiles zeigt sich, 
abgesehen von der stflrken Abreibung der vorragenden Leisten und Höcker an der grössten Con­
vexität der Platte, eine ursprüngfo·he Abflachung des Reliefs. Von den inneren Fortsätzen deH 
Hyposternalknochens ist der oberste breit, platt und ungleich zweigetheilt, der nächstfolgende 
ist verhältnissmässig dicker und darf als einfach angesehen werden, ähnlich dem dritten, den 
er jedoch an Umfang übertrifft. Hinter (unter) dem dritten folgt eine nieht ganz 0·002 betra­
gende Liicke; die übrigen Fortsätze sind abgebrochen, und erst die breite, ziemlich dicke 
„W urzel des Fortsatzes, der die Bestimmung hat in den Ausschnitt des Xiphistcrnalknoehc111' 

einzugreifen, ~st wieder erhalten 1
). 

Von Extremitätenknochen liessen sich folgende ans ihren BnH"hstikken zusammen-

setzen: 
Der linke S ca pulo-Cla vicul ar knochen, vom fehlenden Cora('oid ohne verunstaltenden 

Brueh losgelöst, ist Taf. I, Fig. 4 abgebildet. Die Scapula misst vom Ende bis zum Gelenk­
Pfannenrande 0·079. Der Winkel, den der Scapular- mit dem Claviculartheil bildet, beträgt 

5H-60°. 
·weniger gut erhalten ist der rechte Oberarmknochen. Taf. I, Fig. 5 stellt dens0lben so 

Jar dass die Ulnaifurche sichtbar ist. Die grösste Breite des untern Theiles beträgt O·U2f>. 

'Von den untern Extremitäten ist die rechte, als die besser erhaltene, Fig. 6 und 7 dar­
gestellt. Der Oberschenkel misst von der grössten Convexität des Gelenkkopfes bis zu der 
des äussern Condylus 0·087, die Tibia in ihrer grössten Ausdehnung vom obcrn Rand~ ~e8 
Höckers bis zum Rande des innern Knöchels 0·076. Ich gebe diese Masse dcsshalb an, wCil 1ch 
mich überzeugt habe, dass, so sehr auch die Extremitätenkno('hen aller :rionyx-Artcn in den 
Formen einander gleichen, doch die relative Länge der einzelnen, namentlich des Oberschenkels 

1 
z . S 

1 
"ttn stand mir kein Fra17ment zu Gebote, das nicht :rnzureihen und zugleich fiir die Form des (;anzrn wichti_i; 

1 ,u ernem c 1111 ' " • 1 · (D I ) PI ttr zu 
, . < 

11 
wäre Doch er ibt sich aus der Betrachtung des Ganzen und der Bruchränder, dass die scu pturirtc crma „ a. · 

gc\\e.e. ·1i . h 1 g ( onnate) Skelettheilen genau in demselben Vcrhältniss stehe, wie die Costalplattcn zu clcn füppcn 

dcl:u7:;o~l~y::~;~ ~::szc;i:n F:rtsätze des Hyo- und Hyposternalknochens zu der sie unten bedeckenden Platte sich g-anz so wr„ 

i:tten. wie die ·rnrragenden Rippenenden, denen sie im Gewebe völlig gleichen, zu den Costalplatten. 
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im V erhältniss zur Tibia, nicht unbedeutenden Sehwankungen unterliege. welche nic·ht als blosse 
Altersverschiedenheiten angesehen werden dürfen. Von der linken Gliedmasse ist ausser dem 
übersrhenkel und den untern drei Flinfttheilen des Wadenbeines ein Theil des Schambeines 
und ein Zehenknochen, höchst wahrscheinlich der erste Phalanx (respeetive Metatarsus) 
der fünften Zehe (Fig. 8), erhalten. Das Schambeinfragment, aus einer Menge von Trümmerehen 
zusammengesetzt, hat zu wenig vollständige Ränder, als dass es verdiente abgebildet zu werden. 

Aus sämmtlichen Verhältnissen, namentlich der Ausdehnung der Costalplatten, unter welchen 
die Rippenenden nur wenig herausragen, und in diesem Falle, analog dem Gymn. aegyptiacus, 
aus dem völligen Anschluss der Nuchalplatte an die riickwärts benaehbarten Theile ergibt sich, 
dass vorliegendes Exemplar einem alten, mindestens einem erwachsenen Individuum angehöre. 

Gymn. Vindobonensis ist mit den jetzt lebenden Arten Gymn. aegyptiacus und Gymn. Duvau­
celü; Dum. et Bibr. (Tr. Hurum Gray), mit denen es in den 'Yiener Sammlungen vergliehen 
werden konnte, nahe ·verwandt. Einzelner Ähnlichkeiten des Wiener Trionyx mit den eocenen 
Arten von England habe ich in der obigen Beschreibung gedacht. Im Allgemeinen steht jene 
,,;u den ausgezeichnet schönen Arten des London- Clay so wie zu der Mehrzahl der bekannten 
neutertiärcn und lebenden Arten im gleichen Grade der Verwandtschaft, wie denn die Skclet<­
aller in die Gruppe oder das Geschlecht Gymnopus gehörigen Arten in den wescntlil'hen V er­
hältnissen der Umrisse und der Sculptur übereinstimmen. Dass einzelne Exemplare, z. B. d<·r 
interessante Abdruck von S. Stefano Roero, den Sismonda in den JYlem. delta R. Accadern. 
d. s. di Torino (T. I, Ser. 2) beschreibt, vorzüglich mit Gymn. aegyptiacus in Verbindung gebracht 
werden, ist zum Theil in der ebenerwähnten nahen Verwandtschaft aller Gymnopoden unter 
einander begründet, zum Theil erklärt es sich aus dem Umstande, dass die letztgenannte Art 
in den Sammlungen am meisten verbreitet und am besten vertreten ist. Das Exemplar von 
S. Stefano Roero zeichnet sich von allen mir bekannten Gymnopoden, 'I'r. incrassatus ü w e 11 

etwa ausgenommen, durch das merkwiirdige V erhalten der letzteren K euralplatten aus. In der 
Abbildung desselben sind nämlich die hinteren Winkel der fünf vorderen K euralplattcn abgestutzt 
und verschmälern sich alle mit Ausnahme der ersten und der letzten nach vorwärts, wie dies 
bei den Kryptopoden der Fall ist. Erst die letzte (siebente) hat abgestutzte vordere Winkel 
und spitzt sieh in der gewöhnlichen Weise naeh riickwärts zu, während bei den allermeisten 
Arten, darunter aueh bei der Nilschildkröte, der Gegensatz in der Form der vorderen und der 
hinteren N euralplatten in der länglich-viereekigen fünften, bei Gymn. spiniferus (Tr. feru:i-) 
sogar schon in der vierten Platte vermittelt wird, bei keiner einzigen Art aber - selbst nic·ht 
bei T1·. incrassatus (soviel sich nach der innern Oberfläche beurtheilen lässt) in dem Grade -
die Ränder der sechsten Platte nach vorwärts convergiren. 

Das Studium der neutertiärcn Trionyx-Arten ist eine wenig erquieklichc Arbeit. !eh habe 
mich bemüht, die einzelnen Darstellungen derselben mit dem Exemplare von Hernals zu ver­
g!eichen, habe jedoch keine Ähnlichkeiten gefunden, die mich berechtigt hätten, dasselbe mit 
emer bestehenden Art zu identificiren, obgleich es immerhin möglich ist, dass ein oder das 
andere Costal~lattenfragment, dessen Sculptur nicht so dargestellt ist um überhaupt Vergleiche 
dar:uf zu bas1ren, damit übereinstimmt. Die örtliche Beschränktheit der jetzt lebenden Fluss­
schild~öte~ l.ässt sich wohl auch von den der Tertiärzeit angehörigen Arten voraussetzen und 
ermuth1gt e1mgermassen zur Aufstellung neuer Species. 

Die Lagerungs-V er hältnisse des Tegels von Hernals sind bereits von Hecke 1 
(siehe Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1852, 2, pag. 160) in seiner ~Iittheilung iiber das 
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~ orkommen von Caranx carangopsis besprochen worden. Die Schildkrötenfragmente wurdt>u 
m derselben dünnen Zwischenlage des Tegels, in welcher die von He c k e l erwähnten Säuge­
thierknochen vorkamen, mit einem schönen Oberarmknochen und Wirbelstücken einer PJ1ora 
von mittlerer Grösse wid Knochen eines Siluriden (?) in nicht weiter Zerstreuu~g gefunde11 • 

Die Näthe derselben sind zum Theil mit Gyps e1fü1lt, der in Knollen und Sdmiiren Länfig in 
dem Tegel vorkömmt, zeigen aber durchaus keine Spuren von Abrollung oder iiberhanpt von 
Einwirkung einer mechanischen Gewalt. 

Das Exemplar befindet sich im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete. 
In den Sammlungen desselben fand sich auch der winzige H y p o s t er n a 1 -K n o ,~ h e n. 

welcher auf Taf. III, Fig. 4 in natürlicher Grösse abgebildet ist. Dass der Knochen das 
Hyposternal eines Trionyx und zwar eines Gymnopoden ist. unterliegt keinem Zweifel. A11F< 
dem V erhältniss der kleinen, mit einer zarten netzförmigen Sculptur versehenen Platte zu den 
weit vorragenden Knochenstrahlen, auf welche der Name von Fortsätzen nicht recht anwendbar 
ist, ergibt sich, dass das Stück einem jugendlichen Individuum angehörte. Dasselbe mit dem 
gleichnamigen Theile des Brustschildes von Gymnopus Vindobonensis (Taf. III, Fig. 2) auf­
merksam vergleichend finde ich die Übereinstimmung der Knochenstrahlen in beiden Exem­
plaren so auffallend, dass ich das kleine als eine Jugendform der genannten Art zu erklären 
nicht Anstand nehme. Der bedeutende Unterschied in der Grösse - das kleine Exemplar 
erreicht nicht ganz ein Drittbeil des grossen - kann nicht befremden; nach dem völlig auRge­
wachsenen Individuum zu schliessen, ist die Art eine kleine. 

Der Knochen wurde im Tegel von Brunn am Gebirge gefunden, der durch seine Mollusken 
a}g eine brakische Ablagerung charakterisirt ist 1

). 

Im Tegel von Hernals kamen unweit von den Fragmenten, aus welchen wir das Exemplar 
des Gymn. Vindobonensi's zusammensetzten, Knochen eines viel grösseren Individuums aus der 
Familie der Flussschildkröten (dem Geschlechte Trionyx) vor. 

Ausser dem Fig. 7 auf Taf. III in natürlicher Grösse abgebildeten Wirbel, der in seinem 
Körper so gut erhalten ist, dass man ihn als einen obern Schwanzwirbel erkennt, sind es 

sämmtlich Knochen der hinteren Gliedmassen. 
Fig. 5 a und b, derselben 'l1afel, stellen den Oberschenkelknochen und das Schienbein der 

linken Seite dar. Ersterer misst von der grössten Convexität des Kopfes bis zu der des äusserPn 
Uondylus 0·090, die Tibia vom obern Rande des Höckers bis zum untern Rande des inncrn 
Knöchels 0·0815. Beide verhalten sich somit wie 1·104: 1, während sie in Gymn. Vindobon. 
das Verhältniss von 1·145: 1geben 2

). Die Formen dieser Knochen sind noch mehr ausgeprägt 
als dies bei Gyrnn. Vindobon. der Fall ist, namentlich ~st der ~uss~re Troc~anter ~verhältnisR­
mässig schmäler und ragt etwas weiter nach aufwärts. F1g. 6 zeigt emen T~e1l der :F ussknoch~n 
der rechten Extremität von der obern Seite. Von kubischen Knochen ist ~as Per.onealbern 
( Cos peronien) (p) und der äusserste (m) vorhanden, von dem Cu v.~ er un~ntsch1eden lasst, ob e: 
als Bestandtheil der Fusswurzel oder als Mittelfussknochen der fünfte~ Ze~e zu b~trachten sei. 
Howohl die Verhältnisse, welche dieser Knochen bei den Meeressch1ldkroten zeigt, als auch 
die Beschaffenheit des mit ihm articulirenden Zehenknochens, der mit den ersten Phalangen der 

··· w· " Je.hrb. der k. k. geolog. Reichs:msta.lt LSf>I, 4 .. pug. 11!1. 
•) Vergl. Hörnes, ,Die fossilen Molusken des Tertiar-Bekens von ien . . -2~0. l 

. • 1 Gyrnnopus a.egyptzacus gaben 1 ' · 
2 1 ~lessungen an einem ziemlich jungen l ndiv1duum YOn 1 " .•pinife„tts " 1 ·297 : l. 

b 

Denkr-d1riften d(lr ma.them.-natur'"· Cl. IX. Bd. Abhandl. v. Ni<'htmiigl. 
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µritten und vierten Zehe weit mehr Ubereinstimmt als mit den .M:etatarsen, spr~chen für die ~rste~e 

Ansicht liber deren Gülti()'keit eine Untersuchung der Musculatur entscheiden muss. Die .Mit-
' 0 . 

telfussknochen sind vollzählig ; von den ersten Phalangen sind, ausser dem zweifelhaften der 
fünften Zeh~, die der dritten und ersten, ferner der zweite Phalanx der dritten und das K agelglied 
der ersten Zehe erhalten. Ich verkenne nicht, dass es vielleicht überflüssig sein diirfte, diese 
schönen Knöchelchen hier abbilden zu lassen, allein in Hinsicht auf viele paläontologische l\Iono­
graphien, in welchen oft sehr unbedeutende Skeletsfücke abgebildet sind, darf ieh es eben wagen. 

Das Exemplar ist Eigenthum des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes. 

TRIONYX PAUTSCHII FITZINGER. 

Diese Species wurde in den Annalen des ·wiener Museums, Band I, unter den damal:-; 
bekannten lebenden und fossilen Trionyx-Arten aufgeführt. Das bisher nicht besehriebene 
Exemplar, auf welches Fi tzing er diese Species begründete, besteht aus den ersten drei 
Costalplatten der rechten Seite (Taf. IV, Fig. 1 ). Die Breite des ganzen Rückenschildes muss 
ungefähr 0·24 betragen, die Abmessungen desselben gleichen demnach beinahe denen des 
Gymn. Vindobonensis. - Das Rlickenschild des Tr. Partschii ist ausserordentlich flaeh, hat 
vielleicht unter allen bekannten Arten die geringste Convexität nach den Seiten. Ausserdem 
zieht, von oben gesehen, eine seichte Vertiefung vom innern Theile der ersten Costalplatte 
gegen die .Mitte der zweiten. Die Platten sind bedeutend dünner als in Gymn. Vindobonensis, 
der von der Sculptur freie Rand ist bei sonst gleicher Beschaffenheit doppelt so breit, und 
nicht ganz gerade abgestutzt. Die N ath, in der die erste Costalplatte mit der N uchalplatte 
zusammenstösst, schneidet den freien Rand der ersteren unter einem ·Winkel, der um 40 Grade 
kleiner ist als derselbe bei Gymn. Vindobonensis; dieser Rand sieht demnach mehr nach aussen 
als nach vorwärts. Die S cul p tu r ist im Allgemeinen viel feiner und mehr gleichmässig reticulirt 
als bei der vorher beschriebenen Art; die Längsleisten verlaufen im peripherischen Theile nicht 
so auffallend dem Rande parallel, sondern sind vielfach hin und her gekrümmt, bilden ausein­
anderweichend und mit einander anastomosirend häufig kleine, die Längenzüge unterbrechende 
Gri.ibchen. Auch in den mittleren und inneren Theilen der Platten, welche bei Gymn. Vindobo­
nensis ein eigenthümliches Relief haben, zeigen sich beträchtliche Unterschiede. Vornämlich 
aber ist zu bemerken, dass die Leisten bei Tr. Partsckii nicht unmittelbar von einer Platte auf 
die andere fortsetzen, sondern dass längs des beiderseitigen Randes sich ein kleiner "-all 
erhebt, in welchen die Leisten übergehen. Die Näthe verlaufen fast geradlinig in diesen 
wallartigen Aufwürfen, welche die Höhe der Leisten nicht erreichen. Tr. Partsckii verhält sich 
demnach zu Gymn. Vindobonensis ungefähr wie Tr. marginatus 0 wen zu Tr. Henrici Owen. 
Die Rippen sind im innern Theile noch mehr in die Platten versenkt als bei Gymn. Vindobo­
nensis, erheben sich demgemäss jäher nach aussen. Da wo sie die Platten verlassen, sind sie 
um ein Beträchtliches breiter und dabei flacher als bei der genannten Art und müssen, naeh dem 
vom freien Theil der dritten Rippe übrigen Stücke zu schliessen, beträchtlich weit unter dem 
Plattenrande herausgeragt haben . 

. Ta~: IV_, Fig. 2 zeigt. den Rand der zweiten Costalplatte, an welchem ich die Rippe zum 
Theil kunsthch abgeschmtten fand. Der Eindruck, den dieselbe in die Platte macht ist ver­
schwindend gering. Die Loslösung der Rippenränder beginnt schon 0·005 vom R~nde der 
Costalplatte entfernt. 
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Das Exemplar stammt aus dem Leithakalk von Loreto („Lauretta") 1) am nordwestlichen 
Gehänge des Leitha-Gebirges. 

TRIONYX sp. VON GRUND. 

Der neu entdeckte Fundort Grund 2
) hat einige Bruchstücke von Trionyx-Rti<·kcnschildcrn 

geliefert, welche in den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt werden. 
Es sind, mit Ausnahme einer N euralplatte von einem kleinen Thiere, Stiicke von Costalplatten, 
alle sehr stark abgerieben. Die Sculptur einiger derselben hat so viele Ähnlichkeit mit der des 
Gymn. Vindob., dass ich nicht Anstand nehme sie der genannten Art zuzuweisen; andere rühren 
von kolossalen Individuen her und zeigen eine sehr grob reticulirte Sculptur. Eines der letzteren 
ist gut genug erhalten, dass ich es näher in Betrachtung ziehe (Taf. III, Fig. 8 in nat. Gr.). 

Es gehört dem mittleren Theile einer C ostal platte an, dessen deutlich erhaltene Nathrän­
der auffallend convergiren. Die S cul p tur besteht in einem unregelmässigen groben Leistennetz 
mit flachen buchtigen Gruben. Innerhalb desselben verlaufen ganz feine Leistchen, wie Strassen 
in einem Gebirgslande, theils im längsten Durchmesser der Vertiefungen, über die Joche mit 
einander anastomosirend, theils fast geradlinig über Berg und Thal, als gälte es einen Punkt 
auf kürzestem Wege zu erreichen. Diese Leistchen, welche man nicht überall, nur stellenweü1e 
bemerkt, bestehen aus der compacten Substanz des Reliefs und stehen zu den Mündungen der 
Canälchen in keinerlei Beziehung. Die Rippe, deren Breite und Verhältniss zur Costalplatte 
auf Fig. 8 durch Punkte angedeutet wird, ist im innern, schmälern Theile ganz und gar in die 
Platte versenkt und erhebt sich nach aussen wenig aus derselben. In ihrem Gewebe ist sie mit 
der Platte aufs innigste verschmolzen. Die Markcanälchen sind~ mit Ausnahme einiger grösseren, 
welche in der Axe der Rippe verlaufen, regellos durch einander geflochten. 

Die angeführten Details berechtigen mich nicht zur förmlichen Aufstellung einer Specics~ 
doch glaubte ich auf die eigenthümliche Sculptur dieses Exemplars um so mehr aufmerksam 
machen zu müssen, als man hoffen darf, dass bei der weiteren Ausbeutung dieser interessanten 

Localität noch mehr Trionyx-Reste zum Vorschein kommen werden. 

TRIONYX sp. AUS SIEBENBÜRGEN. 

(Taf. II, Fig. 8, 9 und 10 in nat. Gr.) 

In den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt fand sich ein gut erhaltenes 

Fragment einer Costalplatte, angeblich aus Hammersdorf bei Hermannst~dt (?) in Si~benbürgen, 
deren gerade ab gestutzter freier Rand unter einem stumpfen :Vin.kel an e~nen sehr dicken N ath­
rand stösst, während die ansehnlich breite Rippe gerade m diesem Wmkel. unter der Platte 

l t E kann demnach keiner anderen als der ersten Costalplatte emes sehr grossen 
ierausrag . s . . „ d R · 
Thieres angehören. Die sculpturirte Platte ist an den beiden genannten Randern von er ippe 
sowohl als von der unteren (inneren) Lamelle der Costalplatte, welche in die freiw~rd~nde 
Rippe übergeht, durch eine Furche geschieden. Sie ist ferner nach vorne ~nd ausse~ m emcn 
Zipfel ausgedehnt, der die Rippe überlagernd i.iber den freien Rand der sich ansrhheRRendcn 

""" 1849 · 93 uncl Hörnes a. a. 0 .. p11g. 1 :!~. 
1) SiPhe: Cijzek, Erläuterungen zur geognost. Karte von 1cn. ' pag. ~ ' · 

"1 Hörnes 1. c., pag. 112. h* 
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~ uehalplatte vorgeragt haben muss und auf ein ähnliches Verhältniss schliessen läsl't. v•iP wir 

dies bei 1'r. rivosus Owen kennen. 
Mit dieser Art stimmt die Costalplatte von Hammersdorf auch noch darin überein, da:-:s 

ihre Sculptur bis hart an den Rand reicht, welcher jedoch nicht abschüssig ist, wie in Tr. rivosus. 
Fig. 8 gibt das Bild des Reliefs, welches durch eine Längsleiste ausgezeichnet ist, die nahe 
dem innern Rande des Stückes (welcher jedoch durch Bruch entstanden ist) verläuft und die 
Ähnlichkeit dieser Art mit Tr. 1·ivosus noch vermehrt. Fig. 9 zeigt das Gewebe der Costalplatte 
an einem der Rippe gleichlaufenden Schliffe. Die compacte obere Lamelle lässt schon mit freiem 
Auge drei Parallellagen erkennen, auf deren Ebene feine Fasern ( Canälchen ?) dicht gedrängt 
Henkrecht stehen 1

). Diese Parallellagen beugen aber nicht etwa am Rande nach unten um, 

sondern die compacte Substanz des Randes zeigt eine vierte, fünfte und sechste Lage, weld11• 
den oberen gleichlaufend aus dem porösen Gewebe sich heraus entwickeln und am Ran<lC' 
absetzen. Durch diese Structur erhält der Rand ein eigenthümlich gegittertes Ansehen. Fig. 10 
gibt die Ansicht des vorderen Randes mit der Rippe. Der Querbruch derselben hat die Form 
einer liegenden 8, indem die untere und obere compacte Lamelle beinahe bis zur gegenseitigen 
Berührung gegen die Mitte einspringt, und dem entsprechend sowohl an der untern als 
obern Fläche eine Vertiefung sich befindet. Diese stellt sich an der untern Fläche als eine 
Furche dar, welche schon 0·010 vom Rande beginnt, allmählich nach aussen sich vertieft und 
erweitert. Die weitesten Markcanälchen treten somit nicht in der Axe der Rippe, sondern 
symmetrisch zu beiden Seiten der Einschnürung auf. 

Es ist zu wi.inschen, dass man noch mehrere und grössere Theile dieser interessanten Fluss­
l'lchildkröte auffinde, um durch eine vollständige Auffassung ihrer Verhältnisse sie in die Reihe 
der definitiv festgestellten Arten eintreten zu lassen. 

TRIO~YX (GYMNOPL"S) STIRIACUS n. sp. 

Das .Joanneum in Gratz besitzt mehrere Bruchstücke von Trionyx-Schildern, welche im 
kohlenführenden Mergel von Wies (Schönegg) bei Eibiswald südwestlich von Gratz gefunden 
wurden. Sie gehören sämmtlich einer Species und mindestens drei Individuen an. Das am 
meisten instructive Exemplar, welches aus einem grossen Theil der rechten Rückenschildhälfte 
besteht, habe ich auf Taf. IV, Fig. 3 in halber Grösse abgebildet und durch ein zweites 
ergänzt, welches von einem ebenso grossen Thiere herri.ihrt. 

Der Längendurchmesser des Rückenschildes vom vordern Rande der ersten Neuralplatte 
bis zum hintern Rande des Schildes lässt sich ungefähr auf 0·23 schätzen, demnach die Länge 
des ganzen Rückenschildes in der :Mittellinie beiläufig 0·268 ausmacht. Die halbe Breite des­
~elben beträgt. am hintern Rande der vierten Costalplatte, wo sie bereits in der Abnahme begriffen 
is~, 0·118. Die Krümmung in die Quere ist durch das Profil Taf. IV, Fig. 5 wiedergegeben. 
D~e Au~assung desselben wurde durch eine leichte Knickung, welche das Exemplar in der 
Mitte semer Costalplatten, von der vierten an nach rückwärts erlitten hat nicht wesentlich 

gest?rt. Was die„Krümm~ng_in di~ Länge anbelangt, zeigt sich, dass die Nuchalplatte sehr 
~emg nach abwarts geneigt ist, die oberen Flächen der vorderen Neuralplatten in einer Ebene 
hegen, und dass der Schild erst hinter der fünften Neuralplatte allmählich abdacht. 

1
) Leider liess sich aus dieser Platte kein hinreichend durchsichtiger Schliff anfertigen. 
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Erst vor Kurzem lernte ich das hintere Stück des Rückenschildes und das Hrnstbau<·hschild 
kennen, welche an den älteren Exemplaren nur sehr unvollkommen erhalten waren. Zwcic>n 
grossen .Mergel platten von Schönegg, welche dem J oanneum im Verlaufe dieses .SommerH 

zukamen, sind die auf Taf VI in natürlicher Grösse abgebildeten Skelettheilr cinel'l Indivi­
duums entnommen, welches etwas kleiner ist als die vorgenannten. 

Die N uchalplatte Taf. IV, Fig. 3 und Taf. VI, Fig. 2, welche vorne in Mitten ein wenig 
a usgerandet ist, ragt seitlich durch gestreifte Knochenstrahlen über den freien Rand der ersten 
C'ostalplatte hinaus. Diese Knochenstrahlen, welehe sich an die mit der ersten Costalplatte 

verwachsene Rippe anlegen, bilden um die Nuehalplatte einen nach ausscn verbreitetet1 Saum, 
wie dies bei Gymn. Vindobon. und anderen Arten der Fall ist. Über diesen Saum erhebt sirh der 
mit einer unregelmässig netzförmigen Sculptur versehene Theil der Platte in einem beinahe 
0·004 hohen, fast senkrechten Rande, welcher in der Verlängerung des freien Randes der 
ersten Costalplatte liegt und sich zu dem erwähnten aus Knochenstrahlen gebildeten Saume 

ganz so verhält, wie die Costalplattenränder zu dem freien Ende der Rippen. Rückwärts greift 
die Nuchalplatte mit zapfenartigen Fortsätzen in den ·Winkel, welcher von dem vordem Ende 
des innern Costalplattenrandes und von der ersten Neuralplatte gebildet wird, die nach vorne 
stark convex in die Nuchalplatte eindringt. In diesem Verhältnisse gleicht die vorliegende Art 
dem Tr. z'ncrassatui:; Ow., mit welchem sie auch in der Gestaltung der vorderen Neuralplatten 
und durch die zapfenförmigen, vorderen, inneren Winkel der Costalplatten viele Ähnlichkeit hat. 
(Die vierte und fünfte Neuralplatte sind nach einem zweiten Exemplare ergänzt.) Die faAt gerad­
linigen, äusseren Ränder der vierten N euralplatte weichen nach rückwärts aus einander, die 
hinteren Winkel sind gerade abgestutzt, die fünfte hat die der .Mehrzahl der Gymnopoden ent­
f;precheude beinahe rechteckige Form. Von der nächstfolgenden Platte iAt leider nichts erhalten, 
doch ergibt sich aus den benachbarten Theilen, so wie aus einem kleinen Stück Abdruck, 
welches hinter der fünften Neuralplatte übrig ist, dass die vorderen Winkel der bedeutend 
breiteren sechsten Platte gerade abgestutzt sind und die äusseren Ränder derselben nach riick­

wärts convergiren. 
Das auf Taf. VI, Fig. 1 abgebildete Exemplar zeigt die wie gewöhnlich herzförmige letzte 

Neuralplatte schon von dem sechsten Costalplattenpaar umschlossen und von ziemlieh deutlichen 
N athrändern umgrenzt. Da bei der völligen Übereinstimmung deA neuerlich aufgefundenen 
Thieres mit dem älteren (Taf. IV, Fig. 3) in der Bildung der Nackenplatte, der mittleren Costal­
platten und den Verhältnissen des Brustbauchschildes nicht zu bezweifeln ist, dasR beide der­

selben Art angehören, dürfte wohl auch bei letzterem die nur zum Theil als Abdruck sichtbare 

sechste N euralplatte die letzte ausgebildete sein und dem Tr. sti'riacus ~st de~_ach_ wie de_m 
Tr. planus Owen (Fossil Reptilia of the London-Clay, S. 58, T. XIX C.) die vollstandige Obht-

teration der siebenten N euralplatte eigen. 
Die vordersten Costalplatten haben eine eigenthümliche Form: die erste verschmälert sich 

k h "h ehr kurzer freier Rand sieht mehr nach auswärts alA nach vorwärts; 8tar nac aussen, i r s . . 

d
. "t d rum· mt auf Kosten der ersten im äussern Theile an Breite bedeutend zu. 
ie zwei e agegen . . . . 

Die freien Ränder aller Costalplatten sind fast geradlinig und geben m ihrer Anemande_rre1hung 

S hild 
· "nf: h kru··mmten Umriss Sie sind gerade abgestutzt, weder verd1ekt noch dem c e emen ei ac ge · 

g-efurcht. .1 bf: 11 d ·· R d "cht 
' D" S 1 t d C stalplatten welche bis an den stei a a en en aussern an rei , 

ie c u p ur er o ' · · h · d h 
. rrr. n h · · ··h l" h (Taf IV Fig. 4 a und b), unterscheidet sie Je oc von 
ist der von .i. r . .r artsc zz a n ic · , ' 
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dieser vorzüglich dadurch, dass die Leisten unmittelbar von einer Platte auf die anderen fort­
setzen. In dem innern Theile der mittleren Costalplatten, so wie auf der N uchal- und den 
N euralplatten ist das Relief gleichformig reticulirt, ohne dass, wie bei andern Arten, quer­
verlaufende oder concentrisch angeordnete Leisten auffallend hervortreten. 

Die letzten Costalplatten zeichnen sich durch stark vorspringende grobe Leisten aus~ 
welche nächst der :Mittellinie des Schildes ihr gleichlaufen, nach aussen aber divergirend in 
das feinere Netz übergehen. Unsere Art ist in dieser Beziehung dem Tr. rivosus 0 wen 

(l. c. S. 56, Taf. XVIII A, 1) einigermassen ähnlich. 
Die Rippen sind im grössten Theile ihres Verlaufes unter den Platten ganz und gar in sie 

versenkt und erheben sich nach aussen nur sehr wenig aus ihnen, ohne auffallend in die Breite 
zu schwellen. Die freien Enden der sechsten, der siebenten (Taf. IV, Fig. 3) und der achten 
Rippe (Taf. VI, Fig. 1) sind ausserordentlich flach, an ihrer untern Fläche seif'ht vertieft und 
stark gestreift, an der obern entsprechend convex; ihre Breite beträgt gerade <lic Hälfte <les 
freien Randes der mit ihnen verwachsenen Platte. 

Vom Brustbauchschild ist das Hypostcrnal (Taf. YI, Fig. 3 urnl 4) 11!ld das Xiphi­
sternal (Fig. 5 und 6) se!ir schön erhalten; vom Hyosternal kenne ich nur dc11 i111H'rn Thcil, 
dessen Knochenstrahl unregelmässig fünftheilig (nicht viertheilig, wie bei 'f'r. r ·t"ndolj()J/('1/Sl·s ). 

sehr kurz und plump ist, wie denn alle Stücke des Brustbauchschildes sieh dun·h ci11c plumpe 
Form und den gedrungenen Bau ihrer Knochenstrahlen auszeichnen. \V c11igstc11s libst si" h das 
bei dem ziemlich gleichen Verhältnisse der freien Rippenenden zu den Costalplattcn an dem 
Exemplare von Hernals (Taf. I und II, Fig. 1) und dem Exemplare von Wies <Taf. \' I ~ Fig-. l) 
nicht als eine blosse Alterserscheinung deuten. 

Der ausgezeichnete Erhaltungszustand der Knochenzacken des Hypostcmals uncl Xiphi­
sternals machen eine Beschreibung iiberflüssig. Die Sculptur der Platten derselben besteht in 

trichterförmigen Grübchen, welche am· Xiphisternal in sehr deutlichen conecntrische11 Hcilicu 
angeordnet sind, die nur wenig vorspringende Leisten zwischen sich fassen. Gc~eu den imwrn 
Rand des Hyposternals tritt die Leistenbildung deutlicher hervor, im äussercn Th eile d0r Platt<> 
werden die Leisten gröber und geben ein der Sculptur der Costalplatten iihnlielics Hclicf. 
In den histologischen Verhältnissen stimmt diese Art mit Gymn. Vindobon. sehr nahe iiberC'in. 

Au~ der gegebenen Beschreibung geht hervor, dass dieser Trionyx durch seine Sf'nlptur, 
<l.urch die Form der vorderen Platten des Rückenschildes, so wie durch die V erhältni~se der 
Ränder und der Rippen von den bisher bekannten Arten sirh unternrheidct. frh bring0 für 
denselben den Namen 'I'r. (Gymnopus) stt"riacus in Vorschlag. 

(} ESCHLECHT: c HE L y D RA. (EMYSAURUS. nm1. et BIBR.) 

Vom Geschlecht Chelydra sind büiher drei Arten bekannt· di'e · d FI·· d ~ 
N 

. ' . . in en USS('ll llll •:Jl'(~Jl 

ordamenkasvon Florida bis New-York lebende Ch serpentina· di'e s h"ldkr .. t o·· · a . . 1 • ' c 1 ~ 0 e von nmgcn. 
'h.1:furchisonz Bell ), und Ch. Decheni Myr. aus den Braunkohlen-Ablagerungen des Sieben-

gebirges (Palaeontographica II, Seite 242) 2
). Auch die österreichisehen T t"· \bl , , . er iar-.: agernngcn 

1
) Vollständig beschrieben in H. v. Meycr's WNk: Zur Fauna der Vorwelt 1 d p 

1 
. 

2) E kL ·zh . , ' , un a aeontographica II 
mysaurus ez euratzae Po m r 1, aus den Miocen-Ablagerungen des Allierthales (Auve . . 

(BiPUet. de la soc. geol 2 serie t III pag 3791 ~ f""h rgne)' ist hlos <Lurch einr kurze :\ntiz 
• • ' • , • -,1 au1ge u rt. 
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enthalten fberreste dieses interessanten Schildkröten_(' e~chlec·ht Ub ·l · · 1 11 ·· d" x " · ,es. g CH" i SH' leider ni1·l1t 

d
vo stan

1
. ig g·enug erhalten sind, um specifisch charakterisirt zu werden, wollte i<·11 sie do1·]1 i11 er vor iegenden Schrift welch l\,r • Ü „ . h . ~ . e unser gesammtes it1aterrnlc von tertiärc11 Chelonicr-HPstf'n 11118 

ster 1 e1e m Betracht zieht, mcht übergehen. 

CHELYDR .. A -SPJ1'.C.'Il,~S ~"1. - • VON WIE8 l~ 8TEIEHMAHK. 

(Tafel V.) 

Das Haupt-Exemplar besteht aus dem vordem 'l'heile des Ri.ickenschildes. von wel<'hcm die 
}~i~·· 1 in ?a ~er nat. Gr. abgebildete Platte einen ziemlich vollständigen Abdruck der innem 
1' lache mit emzelnen Bruchstücken der Wirbel und Rippenplatten, so wie den grö8sten Theil 
J_cr rechten Randplattenr~ihe enthält. Auf der Gegenplatte l1aftet ein grosser 'l'heil der übrigc11 
h.r10ehcn1<ubstanz, doch m so bröckligem Zustande, dass an ein Auspräpariren nicht gedacht 
werden konnte. Das Ganze wurde im verflossenen Winter in dem das Kohlenfl.ötz von Schöneo·o· 
<~inschliessendeu Süsswassermergel gefunden und durch die Bemühungen des Prof. Kopetzk~ 
für die Sammlung der Gratzer Universität erworben, aus welcher es in die Sammlungen dc.s 
.J oaimcums überging. Von derselben Localität besitzt das J oanneum seit längerer Zeit einig<' 
~tiic-kc, welche nebst Resten von Trionyx stiriacus viele Plattenfragmente einer Chelydra 
enthalten. Es sind dies theils Neural-, theils Costal- und Randplatten, welche mit denen deR 
1w11erlich aufgefundenen Exemplars vollkommen übereinstimmen. 

Unter denselben fand ich das gut erhaltene Bruchstück der rechten Brustschildhälfte, 
wekhes Fig. 3 dargestellt ist, und nebst Tri.immern mehrerer Skelettheile die ziemlich voll­
ständige Scapula mit einem Fragment des Schlüsselbeines in natürlicher Verbindung (Fig. 4 ). 

Der genannte Extremitätsknochen lag dem Brustschildstücke so an, dass beide unzweifelhaft 
dem~elben Individuum angehören. Endlich gelang es noch in derselben Mergelplatte die, Fig. 2 

abgebildete Randplattenreihe blosszulegen. 
Der vorliegende Theil des Rückenschildes (Fig. 1) ist mit Auseinandertreibung der Hand­

platten und theilweiser Lösung einiger Coi-;talplattennäthe platt gedrückt. Nimmt man die halbe 
Breite des Rückenschildes, welches einem Thiere mittleren Alters angehörte, auf 0·32-0·33 an, 
so ergibt sich, dass die Chelydra von vYies bei einer etwas beträchtlicheren Breite die mittlere 
Orösse der Ch. Murchisoni und Ch. Decheni überschreitet. Der vordere Rand des Riicken­
schildes ist nicht erhalten, doch lässt sich entnehmen, dass er dem der bekannten Arten' ähnlieh 

gestaltet war. 
Der bogenförmige Rippenfortsatz der Nackenplatte ist auffallend stark entwickelt. Die 

Ränder der ersten N euralplatte sind nicht deutlich genug erhalten, um deren Form mit Bestimmt­
heit anzugeben. Die zweite Neural platte weicht von Ck.serpentina undllfUJ·chisonigänzlieh 
ab, indem sie durch Abstutzung der hinteren Winkel ein symmetrisches Sechseck darstellt; nie 
Yierte nähert sich mehr als eine andere der ovalen Form. Die sech8te ist in ihrem vorderen 
Theile um ein Merkliches breiter als die fünfte. - Die erste Costalplatte steht in ihrem 
Dimensionen zur zweiten in demselben V erhältniss, welches diese Theile in den biRher bekannten 

Arten zeigen, doch sieht ihr vorderer Rand mehr nach. vor~e als es bei ~iesen de~ Fall ist. 
Auch in der Breitenabnahme der dritten Costalplatte gleicht ihnen das vorhegendc Exemplar. 
Leider ist der innere Theil der sechsten Costalplatte und das hintere Ende der entsprc1·hendcn 
Wirbelplatte nicht erhalten, doch scheint es, dass der hintere Rand der en;tcren nicht blos mit 
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der sechsten, sondern auch mit dem Winkel der siebenten N euralplatte verbunden gewesen sein 
miisse wodurch unser Exemplar von Ch. Murchisoni sich unterscheiden und den beiden anderen 
Arten, gleichen würde. Die mittleren Randplatten (4-:-:-7) zeigen nichts Besonderes: ihr 
äusserer Rand ist, so viel ich entnehmen konnte, auch am Ubergange in die untere Fläche glatt. 
Eben so wenig bieten die Fig. 2 abgebildeten Randplatten, welche ich, obgleich sie vom 
früheren Funde herrühren, einem (etwas älteren) Individuum derselben Art zuschreiben darf: 
charakteristische Eigenthümlichkeiten. Die letzte - nur zum Theil erhaltene - Platte dieser 
Reihe, welche man als neunte oder zehnte ansprechen darf, ist mit einem tiefen .Randaus­
schnitte versehen, welcher in derselben Weise der neunten Randplatte von Ch. Murchisoni, der 
zehnten von Ch. Decheni zukommt. Die hintersten charakteristischen Randplatten sind leider 
noch nicht aufgefunden. - Von Schuppeneindrücken ist nur wenig erhalten. Der Eindruck. 
welcher der zweiten Costalplatte angehört, befindet sich ziemlich weit hinter der Rippe: auf 
der sechsten Costalplatte erreicht die Schuppengrenze den äussern Plattenrand vor der Rippe: 
die Schuppenfurche, welche linkerseits von der dritten auf die vierte Costalplattc übersetzt, 
hat die allen Arten zukommende Lage. Sämmtliche Schuppeneindrücke sind s c h m a 1 und d Pn 

Costalplatten scharf eingeprägt. 
Vom Brustbauchschilde ist das Entosternal und der innere Theil der vereinigten 

mittleren Platten rechterseits erhalten. Fig. 3 gibt sie von innen (oben) gesehen. Das E n t o­
s tern al ist in der .Mittellinie gekielt, der Pfalz am hinteren und äusseren Rand des Hyposter-
11 als tief eingeschnitten. Die fehlenden Theile der mittleren Platten lassen sich eine Strerke 
weit als Abdruck verfolgen. Der Abdruck auf der Gegenplatte ist noch weiter nach aussen 
deutlich und zeigt den äussersten Flügelrand des Hyposternals auf 0·012 nach abwärts einfach. 
dann folgen drei starke, ri.ickwärts gerichtete Zacken, wie in Ch. Decheni. Der Flügel des 
Hyosternals ist zu wenig ausgeprägt. um die Randbildung verlässlich wahrnehmen zu lassen. 
Der Schulterknochen (Fig.4) bildet mit dem Schlüsselbein einen Winkel von ungefähr 95°. 

Es ist als ein sonderbares :\fissgeschick zu beklagen, dass unter den Resten der Chelydra 
von Wies gerade alle charakteristischen Theile fehlen oder nur in Spuren vorhanden sind. 

Ausser den bereits namhaft gemachten Unterschieden sind es vornehmlich die engen und 
tief eingeschnittenen Schildfurchen, welche eine Gemeinschaft mit Ch. Murchisoni ausschliessen. -
Bevor ich mich über die Beziehungen unserer Schildkröte zu Ch. Decheni, welche ihr sehr nahe 
steht, aussprach, legte ich die Abbildungen H. v. Meyer vor, welcher mit gewohnter Freund­
lichkeit mir den Rath ertheilte, die Feststellung der Species noch zu verschieben. So müssen 
wir denn neue Funde in den steiermärkischen Süsswasser-Ablagerungen oder die V ervollstän­
digung der Ch. Decheni, von welcher die vorderen N euralplatten und das Entosternal no<'h 
nicht bekannt sind, abwarten. 

Unter dem Materiale von Wies (Schönegg), dessen Beniitzung mir die Herren Y orstände 
der Sammlungen des J oanneums auf das Bereitwilligste verstatteten, fand ich noch die Rand­
p l a t t e einer Chelydra, welche auf Taf. V, Fig. 5 abgebildet ist. Der Form nach wahrschein­
li,c~ die fünft~ - ist diese Randplatte durch eine ziemlich feine Randkerbung der untern 
Hache aus~ezeichnet. Da kaum zu glauben ist, dass dieBe auffallende Randbildung einer mitt­
Ier,en Margma.lplatte der Species eigen sei, deren siebente, aehte und neunte keine Spur davon 
zeigen, muss ich annehmen, dass bei Wies zwei Arten dieses Geschlechtes vorkommen. 

~er Mergel, welcher diese Schildkrötenreste enthält, ist stellenweise ganz und gar erfüllt 
von wmzigen Kalkschalen, welche Re u s s als Deckeln von Paludina oder Palude-strina erkannt~. 
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GESCHLECH'l': EMYS. 

El\IYS LORETANA H. v. MEYER. 

Diese Species begründete H. v. Meyer auf ein im k. k. Hof-J\finemlien-Cabinctc bcti11d­
lid1es Exemplar, dessen vortreffliche Abbildung (Handzeichnung von Sandl c r) - wicdc'r­
gcgeben auf Taf. IV, Fig. 6-ihm zugeschickt wurde. In Leonh. und Br .• Tahrb. 1847, Seite G7!l, 
berichtet er Folgendes über diese neue Art: „ Von der Emys liegt eine R i p p c n platt c vor, 
wahrscheinlich die dritte rechte" (in der Abbildung: linke), „welche auf ein '!'hier hinweist, 
das fast noch einmal so gross war als meine Emys hospes von Flonshcim und daher viel gr(isRcr 
als die tertiären Emydiden der Gegend von Brüssel." Die läng8tc Dimension dieser Platte, clcreu 
Ränder gut erhalten sind, beträgt 0·236, die Breite aussen von den Schuppeneindrücken 0·088, 
ihre Dicke am äusseren Rande O·O 11. 

Das Exemplar stammt aus dem Leithakalk.e von Loreto am westlichen Fusse des Leitha­
gebirges. 

Ein kleines U n t c r k i e f c r s t ü c k, welches bei Brunn am Gebirge gefunden wurde und aus 
der v. Hau er'schen Sammlung in das k. k. Hof-Mineralien-Cabinet i.iberging, hat H. v. Meyer 
als „das Zahnbein der linken Unterkieferhälfte einer nicht-meerischen Schildkröte, 
denen von vVeissenau sehr ähnlich" 1

) erkannt. Vorne ist dasselbe ausserhalb der l\fittellinie 
abgebrochen, hinten sind die Anlagerungsflächen gut erhalten. In der Bestimmung des Exem­
plares weiter zu gehen als der um die Kenntniss der fossilen Wirbelthierreste Deutschlands 
hothverdiente Gelehrte, ist nicht wohl möglich. N ac_h sorgfältiger Vergleichung dieses Zahnbeines 
mit den Skeleton in der Wiener zootomischen Sammlung muss ich es unentschieden lassen, oh 
es einem Trionyx oder einem Emydiden angehört. 

Im Tegel der südöstlich nächst ·wicn gelegenen Anhöhen sind beim Ilau des neuen Arsenals 
einige kleine Fragmente einer beschuppten Schildkröte aufgefunden worden, welche recht­
winklig zusammenstossende Schuppeneindrücke nach Art der Clemm ys zeigen. Sie werden in 
den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt. 

Es criibrigt, die g eo 1 o g i s c h c B c de u tun g der beschriebenen Petrefactc in K_iirzc 

zu besprechen: 
Die Untersuchung fossiler Süsswasserschildk.röten kann nur selten zur Parallclisirung der 

Schichten, denen sie angehören, dienen. Die Verbreitung der einzelnen Arten war in der 
Eocen- und Neogen-Zeit wohl ebenso beschränkt als heut zu Tage. Doch innerhalb eines und 
desselben Systemes von Ablagerungen können sie in soferne einen hohen vV erth erlangen, als 
man aus ihrem Vorkommen an einzelnen Localitäten auf die Verhältnisse schliesseu darf, i11 

welchen das Festland mit seinen Strömen, Seen und Sümpfen zum l\feere stand. 
In den österreichischen Tertiär -Ablagerungen sind leider noeh zn wenige Reste von 

diesen Thieren aufaefunden worden, als dass aus der Häufung der verwandten oder aus 
dem zerstreuten V ~rkommen einzelner Exemplare derselben Art solche Schliisse gezogen 

werden könnten. . 
Aus dem ·Wiener Becken haben wir drei Trionyx-Arten kennen gelernt, von denen zwc1 

so gut erhalten sind, dass man sie als verschieden von allen bekannten Arten betrachten muss. 

1) Leonh. und Br. Jhrb. 18-t:J, Seite 308. 

Denkschriften der mathem.-naturw. CL IX. Bd. Abhnndl. v. Nichtmitgl. 
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Das Haupt-Exemplar der einen (Tr. Vindobonensis) gehört dem oberen Tegel an und ist begleitet 
von Knochen einer Phoea 1

), von Camnx carangopsis Heekel und von vielen kleinen Fischen, 
die noch nicht näher bestimmt sind. Eine pfianzenreiche Schichte, als welcher v. Etting s­
ha us e n eine Daphnogene, die auch bei Eibiswald in Steiermark vorkommt, eine Ilakea und 
eine Cassia beschreibt 2

) , liegt unmittelbar unter der knochenführenden. Wir halten diesen 
'l'egel für eine der jüngsten Schichten des Wiener Beckens, nach den Congerien-Schichten, 
welche in den inneren Regionen der einzelnen Buchten zumeist entwickelt zu sein scheinen, 
oder gleichzeitig mit ihnen abgelagert. Man kennt ihn bisher in nicht beträchtlicher Ausdehnung 
am Gehänge des Höhenzuges, welcher das eigentliche Wiener Becken im Nordwesten begrenzt -
ausserhalb Hernals - und südlich von Wien auf den Anhöhen zwischen den Linien der Stadt, 
den Dörfern Laa und Inzersdorf. In welchen Beziehungen der Tegel von Hernals zu den unweit 
doch um mehrere Klaftern höher liegenden sandigen Cerithien-Schichten der Türkenschanze steht, 
ist aus den gegenwärtigen Entblössungen nicht zu entnehmen. Nur eine Bohrung zwischen beiden 
Stellen könnte darüber verlässlich Aufschluss geben. - Die Congerien- Schichten von Brunn 
am Gebirge lieferten ein Exemplar, welches man als derselben Art angehörig betrachten darf. -
Das Vorkommen von stark abgeriebenen Fragmenten im Sande von Grund 3) lässt sich mit dem 
Auftreten einer Landschnecke unter einer grossen Menge von Meeresmollusken in V crbindung 
bringen, obgleich die Verhältnisse dieser Ablagerung zu dem Festlande aus dem gegenwärtigen 
Bestande nicht ersichtlich sind. 

Es ist kaum nöthig zu erwähnen, dass das Vorhandensein von 'l'rionyx-Resten die Existenz 
eines ansehnlichen Strome.<; unter tropischem oder subtropiHchem Klima voraussetzt; mehr am 
Platze dürfte es sein, hier nochmals darauf hinzuweisen, dass Trionyx Vindobonensis der 
Nilschildkröte näher steht als anderen lebenden Arten, welche ihm auch geographisch weiter 
entrückt sind. "Während die bei Hernals gefundenen Pflanzenreste die Nähe festen Landes 
bezeugen, nöthigt uns der Begleiter der beinahe vollständig erhaltenen Flussschildkröte, ein 
Seefisch, von welchem nicht anzunehmen, dass er jemals in Flüsse wanderte, den Tegel von 
Hernals als eine, unweit von der Strommündung abgesetzte .Meeresbildung zu betrachten. 

Trionyx Partschii und Emys loretana wurden im Leithakalke von Loreto gefunden, der 
an dieser und anderen Localitäten Heste von Acerotherium incisivum und kleinen Wiederkfüicm 
enthält. Letztere können allerdings Bewohner der Leithagebirgs-Insel gewesen sein, voraus­
gesetzt, dass dieselbe in der 'l'ertiärzeit etwas höher emporragte und nicht ein blosses Hiff war. 
Die beiden Schildkröten jedoch können auf der kleinen und schmalen Insel, welche durch ein<> 
'~eite und tiefe Bucht vom Festlande getrennt ist, die ihnen zusagenden Lebensbedingung<>11 
mcht gefunden haben und sind - vielleicht von Süden her - zugeschwernmt worden. Die 
heit ihrer Einbettung lässt sich natürlich nicht in der Weise bestimmen, als dies bei V ersteinc­
rungcn der 'I'egel- oder Sandschichten möglich ist. Sicherlich fand sie Statt, als <lie siidliclH' 
Bucht des Wiener Beckens noch unter dem Niveau des l\Ieeres stand. Der Abfluss des Meeres 
ab~r muss sehr spät erfolgt sein, indem nach einer kürzlich gemachten Beobachtung das dem 
Leithakalke entsprechende Conglomerat 4) am westlichen Ufer des Beckens in der Kähc von 

') Kürzlich wuruen auch Knochen von einem Delphin und einem Lamantin gefunden. 
2

) Die Tertiärfloren der österreichischen Monarchie. Nr. 1, foso1'Je vlora ,.011 '"i'en. __ \' 
0 x ,, :;1. clie Einleitung 8. j. 3) Vgl. Hörnes a. a. 0„ S. 122. 

4
) Czjzek, Erläuterungen zur geolog. Karte der Umgebung von "-ien. 8. l \l. 
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Leo~ersdorf einer ziemlich beträchtlichen Süsswasserbildung auf gelagert ist~ deren ticfatc 
Scluchte Mas~odon angustidens enthält1). So viel vermag ich von meinem Starnlpm1ktc aus für die· 
ausserordenthch schwierige Stratigraphie des Wiener Beckens zu bieten. Einer dcmni.ichst zu 
erwartenden umfassenden Darstellung der Lagerungs-Verhältnisse dieser Schichten will ich 
um so weniger vorgreifen, als vereinzelte Notizen nur O'eeiO'net sein könnten die V erwirrm1 tr 

b b ' 1"'l 

zu vermehren, welche in früherer Zeit durch nicht genau in einander greifende paHiontologisrlu• 
und geognostische Beobachtungen entstand. . 

Über das Vorkommen des siebenbürgischen Exemplares fehlen die Daten 2). 

Die kohlenführenden Mergel, welche Reste von Trionyx stiriacus und Chelydra-Arten 
enthalten, gehören der mächtigen Süsswasserformation an, die siidlich vom Sulmflnsse beginnt 
und sich an das nördlich der Drau hinziehende Radel- Remselmigg- Gebirge anlehnt. Dir 
bisher bekannten Exemplare wurden im Hangenden des Kohlenflötzes von Schönegg bei Wies 
gefunden, welches das mittlere der in der Gegend aufgeschlossenen drei Kohlenlager ist"). Die 
hier gesammelten Säugethierreste scheinen nach der Ansicht des Hen-n Dr. R o 11 e zumeist aus 
1lem oberen (Steieregger) Flötz zu stammen, doch sind die bisherigen Notizen zu unbestimmt, 
um darüber mehr sagen zu können, als dass sie dem Wies -Eibiswalder Schiehtencomplex 
überhaupt angehören. Ebenso wenig vermögen wir den Fundort von (Prangn cr's Enneodon 
Ungeri) Crocodilus Ungeri Fitz in g er ·1) verlässlich anzugeben. 

Das Vorkommen von Chelydra-Arten lässt ein ausgebreitetes Strom- und Seengebiet 
voraussetzen, welchem die einzelnen tertiären Siisswasserbildungen der mittleren Steiermark 
entsprechen. In Übereinstimmung damit hat Dr. Rolle gefu\1den, dass die Mollusken-Reste 
rler \Vies - Eibiswalder Schichten sämmtlich Bewohnern von klarem Wasser angehören, im 
Gegensatze zu der wahren Sumpffauna der weiter nördlich gelegenen tertiären Partien von Rein, 

Strassgang und St. Johann im Thal 5). 

Schlüsslich spreche ich den Herren Vorständen der Anstalten, welchen die hier beschrie­
benen Exemplare angehören, meinen Dank aus, insbesondere den Herren P~trtsch, Hörnes 
und S u es s, welche mich zu der vorstehenden Arbeit veranlasst und dieselbe auf das Wirk­
samste gefördert haben, so wie auch Herrn Prof. S. Aichhorn in Gratz, der mir das schöne 

:Material des J oanneums bereitwillig zur Beni.itzung überliess. 
Zufolge gefälligen Mittheilungen aus Prag, Pesth und anderen Städten enthalten die dortigen 

Sammlungen keine tertiären Schildkrötenreste, ich glaube somit sämmtliches Material von 
Cheloniern der österreichischen Neogen-Ablagerungen, was bisher zur wissenschaftlichen 

Beobachtung kam, hier zusammengefasst zu haben. 

') Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 4. Jahrg., IV. Hft., S. 714. .. .. . . .. /, ... 
2) Kürzlich gab M. J. Ac k n er in seinen Beiträgen zur Geognosi.e _und :e~refac~.enkun~e des su.dosthchen _s,1.eb~nburgens r ;\01„ -1

1
1. 

l L ld
. C' z T' z XXIV 2 pag. 929 et senqJ crn1ge );otizen uber ehe geolog1schcn Vc1h.1lt111sse der Gegend \On 

aca< . ,eopo m. aro . o · - - ' ' , . . 1 
H 

.1 f d bli 1 T,'undorte unseres Schildkröten-Stückes, aus welchen hervorgeht, c!Ms nebst mannen Sclnchtcn aur 1 
ammcrsuor , cm ange c ien .i: 

Süsswassergebilde daselbst Yorkommen. . . . 
::) f'.I die I a"'erunO"sYerhältnisse der Kohle von Eibiswald und Steicregg berichtet F. Sprung 11n .Jahrbuche der mont~rnst. L.:h1-

. Jer ~eo c1 ob (I 1 ) 18.U S 59 und ff - Genauere Nachweisungen darüber wird Dr. J{ o 11 e in den Jlenchtcn uhrr 
anstalt zu vor ern crg ,eo ien ' · · . 1 1 1 k k 1 

· · d t t •,t Vereines für Steiermark unternommenen Untersuchungen im .Jahr rnc 1e 'er · · geo Ofr. 
sernc 1111 Auftrage es geognos .-mon am, . 

l~cichsanstalt geben. . 1 G 184G S 11" F j t z in g r r i11 
• · d St · „ k Zei'tscl1r1"ft 1845 I Hft. und Xeues Jahrbuch für Mrnera · u. · , · ., , 
') E. Pra ng n er m er eiermar . ' · 

1lc1m•elhen. Seite 188. r. b Sitzungberichte der math.-
5) Die fossile~ Land- und Süsswasser-Molluskcn des Beckens von Rein in Steiermark -ron J. , o an z. 

naturw. Cl. der kais. Akad. der Wissenschaften 1854. XIII. Bd„ S. 180. 
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.Nach Abschluss dieser Schrift erhielt die k. k. geologische Hcichsanstalt von Herrn 
Sc h 1 eh an in Siverich ein interessantes Petrefact aus der Braunkohle von Siverich ()lontc 
Promina) in Dalmatien. Es ist dies ein grosser Th eil des _Rückenschildes einer n e u e n Tri o n y x -
Art, der ersten Schildkröte, welche wir aus eocenen Schichten in Österreich kennen und, so 
viel ich weiss, das erste in den merkwürdigen Promina - Schichten gefundene Exemplar. Es 
kam in demselben Kohlenfli:itze vor, aus welchem das von H. v. l\Ie}'er beschriebene Anthra­

cotheriurn dalmatinwn 1
) stammt, von welchem uns ein Unterkiefer gleichzeitig mit dem Sehild­

kri:itenreste libersendet wurde. 
In der Hoffnung, dass in nicht gar ferner Zeit auch die anderen Theile dieser durch 

geringe Grösse und durch Flaehheit des Rückenschildes ausgezeichneten Art, welehe in der 
Sculptur dem Tr. Partschii einigermassen ähnlich ist, zur Beobachtung gelangen werden. 
verzichte ich vorerst anf die Bearbeitung derselben um so lieber, als dadurch für die Parallcli­
sirung der Promina-Schichten nichts gewonnen wäre. 

Bezüglich der gcognostischen Verhältnisse der letzteren haben die Beobachtungen, wclclu~ 
F o e tt er 1 e vor Kur11:em an den croatischen und dalmatinischen Küsten anstellte, gezeigt, dass 
der braunkohlenführcnde Sandstein- ullfl :Mergclcomplex als eine weit ausgedehnte Ahlag('rtmg 
von Nummuliten-Schichten bedeckt und der Art gegen das Grundgebirge (theils Lias, theils 
Kreide) gestellt ist dass an eine Umsti.irzung der Schichten nicht gedacht werden kann. 

Ich erwähne dies hier als einen von geognostischer Seite beigebrachten Beweis für rlie 
cocene Natur dieses Gebildes, welche durr-11 <la8 Vorkommen einer A11tl1racotherium-Art in 
Frage gestellt werden konnte. 

1
) I'alaeontogrnpliica von W. Dunkcr und H. v. Meyer, IV. Bd., 2. Lief., S. 61. 
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ERKL.lR UN G DI~R TAI1'J~LN. 

TAFEL 1. 
( ~% der natürlichen Grös~c.) 

l. lJ' ntcrn Fläche des Hückcnschildes von 1'n'onyx (Gymnopus) Vindobonenßi". 
2. Profil desselben. 

3. Untere (vordere) Ansicht des fünften Halswirbels. 
4. Der linke Scapulo-Clavicular-Knochen. 
5. Der rechte Oberarm-Knochen. 
6. Der rechte Oberschenkel-Knochen. 

i. Das rechte Schienbein mit dem unteren Thcile des \Vadenbeins. 
8. Das erste Zehenglied (resp. der Mittelfuss-Knochen) der fünften Zehe. 

TAFEL II. 

1. Obere Fläche des Rückenschildes von 1'rionyx Findobonensis (~1~ nat. Gr. ). 
:!. Die vierte linke Costalplatte in nat. Gr. 
3. Obere (hintere) Ansicht des Körpers vom fünften Halswirbel (o/a nat. Gr.). 
4. Seitenansicht der vierten Costalplatte mit abgebrochenem Rippenende in nat. Gr. 
5. Querdurchschnitt einer mittleren Costalplatte, geführt in der Mitte derselben (2mal vcrgr. ). 
6. Querdurchschnitt der dritten oder vierten Rippe, 0·020 von ihrem Ende entfernt (2mal rerg-r.). 
i. a. Oberer Theil 1 . 

h. Unterer Theil J desselben Querdurchschnittes einer Costalplatte (vergl. 5), 40mal ,.Prg-r. 

Rcide Ansichten sind aus der Mitte des Durchschnittes genommen. 

~l 

8. Obere Fläche der ersten linken Costalplatte einer Trionyx .•p., gefunden bei JI a rn m e rs d o r r i 11 .Siehe n h ii rg !' 11 (na!. Ur.). 
9. Seitenansicht derselben mit einem der Rippe parallel geführten Schnitte (nat. Gr.). 

10. Ansicht des vorderen, äusseren l{andes derselben, mit dem Bruch des Hippenenrles (nat. tlr.). 

TAFEL III. 

1. Bruchstück des rechten Episternal-Knochens (?) von Tr. Findobonensis (2
/ 3 nat. Gr. ). 

2. l"ntcre Fläche des linken Hyo- und Hyposternal-Knochcns (2/a nat. Gr.). 

2'. Obere Fläche desselben. 
3. Untere Fläche des rechten Xiphisternal-Knochens (% nat. Gr.). 

3'. Obere Fläche desselben. 
4. Hyposternal-Knochen eines jugendlichen Individuums von Tr. Vindobonensis (nat. Gr.). 
fi. a. Oberschenkel-Knochen, b. Schienbein der linken Seite eines Trio n y x, gefunden mit den Hestcn vo11 'l'r. l'fndobonen.•i• 

bei Hernals (nat. Gr.). 
6. Theile des rechten Fusses ~om selben Individuum. Die erste Zehe ist voll>tiindig ('rhalten. - p. Das l'ero11eal-Bcin, 111. Der 

äusscrste Knochen der Fusswurzel ( nat. Gr. ). 
, . :Ein '\Yirbel aus dem vorderen Theile des Schwanzes vom selben Individuum (nat. Gr.) . 
. ~. Costalplatten-Fragment einer Trionyx sp., gefunden bei Grund in Nieder-Österreich (nat. Gr.). 

TAFEL IV. 

1. Die ersten drei Costalplatten von r,.,·ony.r: Partschii (nat. Gr.). 
2. Seitenansicht der zweiten Costalplatte mit dem Durchschnitte des Rippenendes. 
3. Untere Fläche des Rückenschildes von Trionyx (Gymnopus) stiriacus (1/2 nat. Gr.). 
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4. Obere Fläche, a. des inneren 'l'heiles der vierten, b. des äusseren Theiles der dritten (und vierten) Co~talplattP (nat. Gr. ). 

(b. Ist nach einem Abguss der auf dem Mergel ausgeprägten Sculptur gezeichnet.) 

5. Profil der rechten Rückenschildhälfte. 
6. Hippenplatte der Emys loi·etana (etwas über 1/ 2 der nat. Gr.). 

TAFEL V. 
('/. der natiirlirhen Grösse). 

1. ~Wckenschild einer Chelydm sp.Yon ·wies in Steiermark, rnn oben gesehen. Es ist nur wenig J\nocheusuhstanz erhalten, 
so dass grösstentheils der Abdruck der unteren Fläche vorliegt. 

2. Sie~ente bis zehnte oder sechste bis neunte Randplatte eines Thieres derselben Art, von unten gesehen ( 2,"~ nat. Gr.). 
3. a. Entosternal-Knochen, b. das Hyo- und Hyposternal desselben. 
4. Schulterknochen desselben. 
5. Eine mittlere (fünfte?) Randplatte einer· anderen Chelydra-Art. 

TAFEL VI. 
( !\atiirliC'hc Grössc). 

1. ller riickwärtige Theil des Hückenschildes von 'l'rionyx stiriacu.•. 

2. Die Xackenplatte. 

3. Die obere Fliiche des Hyposternal-Knochens der linken Seite vom seihen Individuum. 
4. Die untere Fläche dieses Knochens. 

ii. Die obere Fläche des dazu gehörigen Xyphist.ernal-Knochen,. 
6. Dessen untern Fliiche. 
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